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Die seit einer Reihe von Jahren lebhaft betriebene, auf 
Yerbesserung und Yermehrimg der Wasserstrassen des 
deutsolien Beiches- hinzielende Agitation, hauptsächlich 
vertreten durch den Gentraiverein für Hebung der deut- 
schen Fluss- und CanalsohüEfaliit, scheint nun auch aus 
den landwirthöchaftlichen Kreisen eine für die Sache will- 
. kommene Unteistätzung finden zu sollen. In den jüng- 
sten Verhandlungen des deutschen Landwirthschaftsraths 
im Januar d. J. wies dessen Generalsecretairy Oekonomie- 
rath Hausburg als Referent in der sog. Oanalfrage auf 
die Bedeutung der Binnenschifffahrt für die Landwirth- 
schaft hin. Er betonte insbesondere die Vortheile, die . 
sich als Folge der durch ein ausgedehntes Netz von 
Wasserstrassen zu ermöglichenden Decentralisation indup 
strieller Anlagen und Vermischung der Industrie mit der 
Landwirthschalt, in hohem Grade aber dann ergeben 
wfirden, wenn es gelftnge, die künstlichen Wasserstrassen 
den Zwecken der Bewässerung und Entwässerung dienstbar 
zu machen. Die Berathung des Gegenstandes mnsste aus 
Zweckmässigkeitsgründen vertagt werden, doch wurde 
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beschlossen, die Vorlage betreffs der Canalfrage auf' die 
TageBordnmig der nächsten Sitzungsperiode za stellen und 
inzwischen das Referat des Generalsecretaira den land- 
wirthsehafüiehen CentrakteUen zur Kenntnissnahme und 
zur Aeuflserung zu fibermittoln. 

Es ist wohl anzunehmen, dass die gegebene Anregung 
im Weseniiiehen allerwarte Zustimmung findet. Sind ja 
doch die Gründe, welche für das Bedürfniss nach Ent- 
wicklung der Binnenwasserwege sprechen, einleuchtend 
genug, um auch das Interesse Seitens der landwirthschaft- 
lichen Vereine zu erwecken, selbst in Berücksichtigung 
der technischen Schwierigkeiten, welche der Complication 
Yon Schifffahrts- und Bewässerungscanal vielfach entgegen- 
stehen. 

Um so weniger aber war es nothwenig, den Antrag 
auf Vermehrung der deutschen Wasserstrassen auch mit 
der allgemeinen Voraussetzung zu begründen, dass die 
bisherige BeguUrung der deutschen Ströme und Flüsse 
ohne den beabsichtigten Erfolg gewesen sei, wie in dem 
gedachton Referate geschehen. Der Referent bezieht sich 
dabei auf die Behauptung „vieler Sachverständiger** und 
auch auf zwei in den letzten Jahren erschienene Schriften: 
«Die SchiffifahrtscanSle in ihrer Bedeutung für die Landes- 
melioration*^ von Professor Dr. Dünkelberg, Bonn 1877, 
und »ReguUrung oder Canalisirung der deutechen Flüsse 
von einem deutschen Ingenieur^ Wiesbaden 1876. 
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Der ungenaimte Verfasser der letztgedachten Schrift 
spricht ein nnhedingtcs Yerdammungsurtheil aus über 
Alles, was bis daher in Deutschland auf dem Gebiete 
des Strom- und Flussbaues geschehen; er bezeichnet die 
ausgeführten Begulirungen nicht nur als erfolglos, sondern 
geradezu als sohfidlieh, zeiht die deutschen Hydroteeten 
des Irrthums und der Unkenntniss, bedenkt mit ähnlichen 
Vorwürfen die deutschen fiegierungen, welche die Staats- 
gelder für nutzlose Stromregulirungen und für Eiaen- 
bahnen Terwenden, welch* letztere als nachtheilig für das 
physische und moralische Leben, als ein Makel fQr ein 
Land bezeichnet werden. 

Die Schrift verbreitet sich ausserdem in Raisonnements 
über Industrie und Landwirthschaft, über Bergwerkbetrieb, 
Forstwirthsdiaft, Gründungen und Actienwesen, über so- 
ciale Verhältniaae u. dergl. m. und ist voll von maasslosen 
Uebertreibungen und Unrichtigkeiten. Gerade bei solcher 
„Vielseitigkeit" und einer gewandten, durch allerlei 
Schlagwörtern und Paradoxen reichlich gespickten, kurz- 
weiligen und gewissermassen pikanten DarsteUungsweisc, 
mit welcher die yerschiedenartigsten Dinge besprochen 
werden, war aber zu erwarten, dass die Brochüre bei 
einem Theile des den berührten Verhältnissen ferner 
stehenden Publikums Interesse und selbst Anklang finde 
oder doch Verwirrung erzeuge. Desshalb wohl hat sich 
Waaserbauinspector Schlichting yeranlasst gesehen, in 
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einer Gegenschrift „Zur ScliifFbarmachung der Flüsse", 
Berlin 1876, die Ansichten des «deutsohen Ingenienn* - 
wenigstens nach einigen Seiten kritiscli zu beleuchten. 
Schliohting oharacterisirt das Schriftstück als eine ein- 
seitige und auf mangelhafter Sachkenntniss beruhende 
und tendenziös gefärbte Arbeit eines von pessimistischer 
Weltanschauung erfüllten Strömbau -Dilettanten, eine 
Arbeit, in der Alles einfach dadurch zu beweisen ver- 
sucht wird, dass nur ausschliesslich die Lichtseiten oder 
nur ausschliesslich die Schattenseiten zum Urtheil ver- 
wendet werden, je nachdem solche zum Beweise erfor- 
derlich erscheinen. 

Ganz anders hat Professor Dünkelberg, der Di- 
rector der landwirthschaftlichen Academie in Poppelsdorf, 
das Werkchen des ungenannten „deutschen Ingenieurs", 
in dem er «einen mit allen Einzelheiten der seither be- 
liebten ungenügenden Strorabau- Methoden genau be- 
' kannten' Baubeamten*^ Yermuthet, beurtheilt, indem er 
die dort vorgebrachten Ansichten in seiner Torerwähnten 
Schrift wiederholt beifällig citirt, wenn er, wie jener, 
über alle Stromregulirungen den Stab bricht. 

Es soll hier nicht untersucht werden, ob das in den 
beiden genannten Schriften gei&llte absprechende Urtheil 
über den deutschen Strombau begründet ist oder mit 
welchem Bechte Schädigungen der Sohif^Sahrt durch 
ungenügende Wassertiefen, wie der Uferbewohner durch 
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UeberschwemmuDgen einfach als thatsächliche Folgen der 
Begnlinmgsarbeiten bezeichnet werden, oder ob äenn 
überhaupt ein Nachweis darüber erbracht ist, dass die 
deutschen Ströme und Flüsse heute der Sohifffahrt grössere 
Hindernisse bieten, als früher. "Wenn aber die Cor- 
reotion des Oberrheins, zwischen Basel und Mannheim 
und speoiell entlang des Elsasses, als ein Beispiel eines 
misslungenen Yersucheß der Schiffbarmachung eines 
Stromes in erster Reihe angefOhrt wird, wie in- den 
beiden Abhandlungen geschehen, so wird es jetzt, nach- 
dem auf dieselben in dem oben erwähnten, an alle land- 
wirthschaftlichen Centralstellen des deutschen Reichs ver- 
aendeten Hausburg'schen Eeferate als Belege hingewiesen 
worden ist, nicht ganz überflüssig sein, jenes Publikum, 
welches mit dem Sachverhalte nicht besser bekannt ist, . 
als die Verfasser 'der beiden Schriften, hierüber aufzu- 
klären. 

Hören wir zunächst, wie der „deutsche Ingenieur*^ 

über die Correction des Überrheins urtheilt. Er schreibt: 
«Im Jahre 1841 fuhr man mit Dampfschiff von 
Mannheim bis Basel mit geringeren Schwierigkeiten 
als heute. 

Jetzt ist der Oberrhein gründlich yerregulirt, 

wie solches nach der Coblenzer Zeitung vom 
19. October 1875: »Gapitain Boyton's Bhemfahrt* 

— sich aus Folgendem ergibt: 
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„„Aul der i\ihrt von Baael bis Kehl begleitete 
ihn Niemand. Ein I^aohen mit seinen Freunden 
konnte ihm nicht folgen, da der Rheinstrom hier 
der vielen Klippen und Sandbänke wegen sehr 
gefährlich ist"" 

Boy ton hatte auf dieser Tour sehr zu leiden. 

Mehreremal schwebte er in Gefahr zu Temnglücken. 

Und weiter: 

9, Diese Fahrt (von Strassburg ab) war ebenfalls 

sehr gefährlich. Das Boot sass mehreremal auf 
einer Sandbank fest. Die Insassen desselben 
schwebten öfters in der Gefahr umgeschlagen zu 
werden und dann in den Fluthen des Eheines 
zu ertrinken."'' 
Bei einer derartigen Yerwüderung des oberen Rheins 
konnte selbstredend yon einer dauernden Einfüh- 
rung der Dampfschifffahrt, wie sie Seitens des 
Herrn Grebenau in's Leben zu rufen, angestrebt 
worden ist, keine Rede sein. Dieselbe ist im Jahr 
1874 naoh kürzerem Yersuche wieder eingestellt 
worden.* 

Also nicht etwa nach Besichtigung des oberen Rheines 
oder wenigstens einer im Buchhandel käuflichen Karte 
oder nach eingezogenen Erkundigungen bei den liiiein- 
anwohnem oder sonst mit der Oertlichkeit bekannten 
Leuten wird der Oberrhein als «gründlich verregulirt*' 
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erklärt, soudern einzig und allein auf Grand der Be- 
Bchreibung einer abenteuerlichen Schwimmfahrt duroh 
einen phantariereichen ZeitangBOorrespondenten und oline 
zu untersuchen, ob denn nicht yielmehr das Ungemach 
und die TenneinÜlichen Gefahren, mit welchen auf einer 
Ötromstrecke , auf der noch im Jahre zuvor ein regel- 
mteiger Dampfbooteurs mit Güter- und PersonenbefSr^ 
derung beataud, die den Capitain Boy ton begleitenden 
Reporters zu kämpfen hatten, deren mangehiden nauti- 
sehen Fertigkeiten und der allzu grossen Sorge vor 
näherer Berührung mit dem nassen Elemente zuzu« 
schreiben sein möchten. 

Der „deutsche Ingenieur'^ ist aber auch mit einem 
positiyen Yorsehlage über die Behandlung des Oberrheuis 
bei der Hand: 

^Da, wo der Kaiserstuhl in der oberrheinischen 
Tiefebene noch bekundet, daas er s. Z. dem Rheine 
geboten, ihn in seinem Laufe gehemmt und zum 
See aufgestaut habe, beginne man mit einem mäch- 
tigen Kaiaerwehr quer durch das Thal — die vor- 
handenen Parallelwerke bieten hiezu Sterne in 
Hülle und Fülle — bilde einen Sandfang, einen 
Bodensee im Kleinen, und lege dem muthwillig 
vagabundir enden Schweizerburachen, — serpenti- 
ren nennen die Hydrotecten diese Unart — wie 
den mit ihm auf der Wanderschaft begriffenen Gre- 
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bauau'üchen Kiebbäuken ihr iiandwerk, halte den 
Ersteren zu einem bescheidenen sittsamen Laufe an 
und zu fieiasiger nütslieber Arbeit und die Letzteren 
mache man sesshaft in dem von ihm keck in Deutsch- 
land geschaffenen Labyrinthe, damit Beide erfahren, 
dass, Dank uuserm Eeichskanzler, jetzt Ordnung 
bei uns herrsche! Dann lasse man ein. Boen-, ein 
Moltke- und nachdem sein Uebermuth gebrochen, 
ein Delbrück -Wehr folgen.* 
Wie sich die Bewohner der Uferorte und der dicht- 
beyölkerten und cultivirten Eheinebene bei dieser unge- 
heuerlichen Procedur befinden, scheint dem Verfasser 
kein Bedenken zu machen. Auch scheint er nicht zu 
wissen, dass der Eaiserstuhl, ein isolirter yulkanisoher 
Gebirgsstock, niemals die jetzige Bheinniederung ab- 
sperren konnte. Dies war aber am heutigen Binger 
Loch, am unteren Ende des ehemalü über die ganze 
Niederung des Ober- und Mittelrheins au^edehnten See's 
wohl der FalL Was würden nur die Uferanwohner des 
Kheingau^s dazu sagen, wenn zum Schutze der nieder- 
rheinischen Gebiete im Binger Loch ein solches mächtiges 
Wehr errichtet und der Bheingau zum Sammelweiher 
und Sandfang bestimmt wflrde? 

Nach diesen Proben kann es wohl kaum auffallen, 
wenn auf die Schrift des ^»deutschen Ingenieurs* weder 
Yon elsässischer noch von badisoher Seite eine Entgegnung 
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erfolgt ist; musste man ja doch im Zweifel sein, ob die 
gegebenen Schilderungen des Oberrheins und die Yer- 
besserungsYorselilflge Emst oder Scherz seien. 

Augenscheinlich ernsthaft meint es aber Professor 
Dfinkelberg, wenn er in seiner obengedaobton Schrift 
auch auf die elsässisch - badische Bheinoorrection zu 
sprechen kommt und hierüber bemerkt: 

r, SO muss der staatliche Wasserbau des 

Bhemes im Beichslande, welcher amährlich sehr 
bedeutende Summen rerschlingt und niemals zur 
bequemen Schiff barmachung der Bheinstrecke Yon- 
Leopoldshafen bis Strassburg fähren wird, umso- 
mehr als eine Yerirrung betrachtet und aufgelassen 
werden, als das vergangene Frühjahr (1877) un- 
widerleglich gezeigt hat, dass das JEiheinbett für 
ausserordentliche Finthen durchaus nicht zu breit 
und zu tief ist und es vielmehr im eigensten In- 
teresse der Badischen und Elsassischen Bheinebene 
liegt, dass der hochgehende Strom in dem von 
Natur gebildeten Bette so uneingeschränkt 
als möglich dahin fliessen kann. Warum also 
einer schönen geschlossenen Uferlinie wegen Millio- 
nen Oubikmeter Steinbahnen nach und nach in seine 
Rinne vorschieben und Kosten auf eine Sisyphus- 
arbeit vergeuden, die doch nie und nimmer zu einer 
regelmassigen Schifffahrt führen kann und wirdPI 
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Noch ist ea Zeit, von diesen Massregeln abzu- 
sehen und dem riehtigeren Vorgang der früheren 
TerwaKung naohsneifeni, die das Wasser des Bheines 
durch Speisung von Schifffahrtscanälen regelrecht 
und besser zu nutzen yersucht hat. Hier thut üm- 
kehr dringend noth und je eher diese von den ent- 
scheidenden Kreisen angeordnet wird, um so besser 
wird es für Land und Leute und das deusche Reich 
selbst sein.** 

Im weiteren Verfolg seiner Auseinandersetzungen 
plaidirt Professor Dünkelberg sodann für die Aus- 
führung . des bekannten Projectes für einen Oanal von 
Strassburg bis Ludwigshafen, ja bis Worms, er soll aber 
nicht allein der Schififahrt, sondern, gespeist aus dem 
fruchtbaren lUwasser, den Abzugscanälen von Strassburg 
und den Zuflüssen aus den Yogesen und der Hardberge, 
namentlich auch zur düngenden Bewässerung in ausge- 
dehntestem Maasse dienen. Mit einer ähnlichen Anlage 
wird das rechtseitige Rheinufer Ton Basel bis Mainz be- 
dacht. 

„Ein flüchtiger Blick aus dem Eisenbahn -Waggon auf 

der Fahrt von Basel abwärts hat Professor D üu kal- 
be rg gezeigt, „wie leicht auch hier ein Schifffahrts- und 
Bewässerungscanal abgezweigt, über die sandigen Ufer 
des Badischen Geländes geführt und genährt von ein- 
zelnen Zuflüssen aus dem Sohwarzwalde, seine be- 
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fruchtenden Wasser über weito Lftndereien yerbreiten 
könnte.'' 

^Ziehen sich doch*', heisst es dann weiter, „wie der 
Tourist, der auf der badischen Bheiuthalbahn von Karls- 
ruhe nach Mannheim fährt, mit Bedauern bemerkt, eine 
ganze Reihe sandiger Hügel, ärmlich mit krüppelhaften 
Eaefem bewachsen, in langer Erstreckung in dem Bhein- 
thal dahin, die aus einem grossen Canal bcfruclitet, mit 
sicherem Erfolg in das tragbarste Wiesengelände umge- 
wandelt werden könnten*^ u. s. w. 

Ob die Yorstellung, die der Leser dieser Zeilen über 
den Zustand der Bodenoultur in der badischen Rhein- 
ebene gewinnen müsste, der Wirklichkeit entspricht, ob 
die Ausführung eines grossen Ganales entlang des Rheines, 
der nacli üünkelberg seinem früheren natürlichen 
Laufe wieder zurückgegeben werden soll und die Wild- 
wasser des Schwarzwaldes kreuzend, welch letztere eben- 
falls nicht mehr in feste parallele Ufer eingeschränkt 
werden dürften, in einer Höhenlage, die es ermöglichte, 
die Hügel zwischen Mannheim und Heidelberg zu be- 
wässern, so leicht ausführbar wäre und ob damit eine 
rentable*) und für die Bewohner der Kheinebene wohl- 

*) Professor Dttnkelberg ist hieraber nicht im Gerlagsteii 
im Zwdfel: die einf^he, einem Zeitungsbericht entnommene That- 
sache, „dass in der Woche vom 18. /SO. Angast 1876 ein Centner 

Heu in Constanz 6 Mark, in Freiburg 4,60, in Offonburg 4,50, in 
Kastatt 5,60, in Duriach 6,50, in Carlsruhe 7, in Bruchtal und Ilci- 
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thätige Anlage geschaffen würde, diese Fragen mögen 

hier um so mehr uuoiürtert bleiben, als sie doch ein 
hier nicht beabsichtigtes näheres Eingehen auf die ziem- 
lich umfangreiche Abhandlung erforderlich machten. 

Hält Professor Dunkelberg sich für befähigt und 
berufen, nach flüchtigem, auf einer Eiienbahnfahrt em- 
pfangenen Eindrucke Vorschläge zur Yerbesserung der 
Cnltur in einem Lande zu machen, Ton dem er yielleicht 
hätte annehmen können, dass die berührten Fragen dort 
auch schon erwogen worden sind, so sei ihm dies unbe- 
nonmien. Ideen aussprechen, Projecte scizziren schadet 
ja in der Bogel noch nichts und ist Niemanden zu ver- 
wehren, so wenig als die Ausübung der Kritik an Yoiv 
handenem, nur darf diese nicht auf so klarliegender to- 
taler Unkenntniss des'Objectös beruhen, wie die mit 
grosser Entschiedenlieit ausgesprochenen, vorstehend ci- 
tirten Urtheile über die Begulirung des Oberrheines. 
Professor Dünkelberg und der „deutsche Ingenieur* 
haben augenscheinlich so wenig eine richtige Yorstellung 
▼on der Natur dieser Stromstrecke als Yon dem, was mit 
deren Correction beabsichtigt war und bis jetzt erreicht 
worden ist. 

delberg 6 und in Mosbach 5 Mark gekostet hat", ist ihm schon allein 
sichere Gewähr für eine sogar hohe Rente der vorgeschlagenen 
Canalanlage, dodi erfährt man nicht, wie er von jenen Marktpreisen 
m diesem Schlnsse gelangt ist 
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In dem Kheinlaufe von Basel bis Mannlieim sind zwd, 
ihrer Natur naeh vesentlich versohiedeDe Streoken zu 
nnterflclieiden, annähernd entsprechend der badiBoh^l- 
sässisohen und badisch-bayrischen Bheingrenze. Noch 
Tor, 60 Jahren trag der Rheuoi yon Basel abwftrb bis 
nahe der damals französich-bayrischen Landesgrenze yoU- 
konunen den Charakter einea mächti^n Wildatromee. 
Ein eigentliches Strombett war gar nicht vorhanden; diö 
ganze Niederung zwischen den Hochufem oder weit so- 
rftckliegenden Deichen m emer Breite Ton 1 Ins ssn 3 
Silometer war ein Chaos von Binnsalen, Giessen, Kies- 
feldem nnd Inseln, auf denen sich, wenn sie einmal der 
Zerstörung durch Hochwasser entgangen, ein Anflug von 
Weiden bildete, bis sie später wieder dem andrängenden 
Strom weichen mussten. Die Richtung der tiefsten Strom- 
linne war bestandigem Wechsel nnterworfen, zeitweise 
gar nicht m erkennen. Der Arm, der in dem einen 
Jahre das Hauptbett bildete, wurde bei der nächsten 
Anschwellung mit Geschieben verschfittet, der Strom 
suchte eine andere Biehtung oder spaltete sich von Neuem, 
warf sich zerstörend bald da, bald dort hin, griff immer 
wieder andere Stellen der bebauten Ufer an und riss 
nicht selten grosse Stücke Landes mit fori Den Ge- 
schiebsyersohüttungen stets ausweichend, erhöhte der 
Bhein allmählig sein Bett, überfluthete weithin die Ufer- 
gelände, schwemmte den culturfähigen Boden ab und Hess 



Digitizeu l> ^oogle 



18 



wArweaeä Gtofiüe, Ems imd Sand zurück. Dweh den 

mangelnden Abzug der Binnenwasaer und Zuflüsse wur- 
dan aiHigedelnKte Fl&eheii venuiiipft* Alle AutreogBngen 
in der Vertheidigung der Ufer waren ohnmächtig, selbst 
koatäpielige AbaohlüMe Yoa Stromwrnwm blieben erfolglos 
oder Inraditen docb keine dauernde Yerbesserung zu 
Stande. Aucli ein regelmäaaiger und aioherer Deiehaohntz 
war bei dem käuiigen Embnioli der Ufer, der Ibrköliung 
des Bettes nicht zu erreichen; kaum gelang es, die Ort- 
aehalten vdr Zerstörung m bewahren. Minder trosüoa, 
doch schlimm genug waren die Zustände in der lihein- 
strecke entkag der badiaeh-bayeriflchen Groize. Der 
Bheinlauf war zwar hier schon länger her ein ziemlich 
gesdüoflaener, aber zusammengesetzt aus einer unun- 
terbroobenen Reihe scharfer Biegungen, in denen der 
Strom hier rechts, dort links die Ufer heftig angriC 
Sohon die gewShnfichen Sonmierwasserstfinde erreiditen 
eine schädigende Höhe und ausgedehnte Flächen litten unter 
mangelndem Wasserabzüge nnd steter Uebersehwenmrangs- 
gefahr. Auch hier erforderten die Bemühungen, den 
mnuBr weitergfeifenden AnsschweilimgMi des Stromes ein 
Ziel zn setzen, enorme Opfer, ohne dass die Hissstfinde 
selbst beseitigt worden. Ufereinrisse, Deichbrüche, Ueber- 
sdiwemmnngen waren bei jedem Hoobwasser zu befOrohten. 

Unter solchen Umständen konnten begreiflicherweise 
die Bkeingemeinden nidit gedeUm, ikre Bmten waren 
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bestftndig dureh üebersehwemmung bedroht; ja mehr als 
das, ihr Grimdbesits selbst war Yon den YerheeruBgen 
des nngefessdten Stromes nicht sicher. Dasu noch die 
fast nie weichenden Fieberkrankheiten, die auf Körper 
und Geeist ihre ersehlftffende Wirkung äusserten. Noch 
1758 und 1813 wurden ganze Ortschaften am lihein ver- 
lassen und die Bewohner auf dem rückliegenden Hoch« 
gestade angesiedelt 

In diesen heiUosen und unhaltbaren Zust&nden Wan- 
del zu schaffen, Lehen und Eigenthum der Rheinan- 
wohner zu schützen, dies, und nicht die Yergrösserung 
der Fahrtiefe für die Schi&hrt war der Zweck der Oor- 
rection des Oberrheins, wie sie in den ersten Deccnnien 
unseres Jahrhujiderts Ton dem badischen Oberst TuUa 
geplant, nach Ueberwindung grosser Schwierigkeiten und 
Kämpfen auf Grund der emgehendsten Prüfung der bay- 
rischen und der französisch«! Ingenieure Yon den Be* 
gierungen von Baden, Bayern und Frankreich^) unter- 
nmnmen und mit Oonsequenz durchgeführt worden ist 

*) Die wichtigsten Verträge, welche die planniässige, gemein- 
Bchafüiche Dnrchfühnug der Hheincorrection zum Gegenstand hatten, 
worden abgeschlossen zwischen Bayern und Baden i. J. 1817 und 
1885, 1838 und 1867, sviacbea Frankreich und Baden i. J. 1840. 
Der Btaadi€he Blieinbaa in Elsass-Lothringen ist und war von An- 
fimg an nichts anderes, ab der definiti?e Ausbau des zwischen 
Fhadcreich und Baden Terehibarten , 1871 in der Hauptaadie schon 
sum TolliQg gelangten CorreeÜonspUneB. 

8* 
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Und ob mit Erfolg I Was bei dem Auftaachen des 

Projectes, ja noch während der Ausführung desselben 
Ton Tielen, namentUoh auch Yon norddeutaohen Hydro« 
teeten fär geradezu unmöglich erklart worden — den 
Bhein längs Elaass in ein geBchloflseneB Strombett zu 
bringen und darin festsubalten, entlang der bayriacli-ba- 
disohen Grenze aber, den alten gekrümmten Lauf ver- 
laaaend, ein neues Strombett in gerader Biebtung nieht* 
etwa zu graben, denn dies würde unerschwingliche Geld- 
opfer erfordert haben» sondern durch künstiiohe Leitung 
des Stromes von diesem selbst herstellen zu lassen — ist 
heute schon erreicht: von Basel bis Mannheim fliesst der 
Rhein in einem gesohlossenen Stromsehlauch, mit einer 
Breite von 200 bis zu 250 Mtr., in gleichmässig nach 
unten sich Yermindemder Geschwindigkeit. Die Terlasse- 
nen Stromkrümmen und Anne, die Altwasser und Giessen 
sind gegenwärtig schon groesentheils verlandet, sonst fast 
überall in der Verlandung begriffen; die gew^onnenen 
Flächen sind mit Wald bedeckt, yielfach auch schon in 
Oultur genommen. Sie reprSsentiren mit den mit der 
Zeit noch zu erwartenden Auflandungen einen Zuwachs 
an cultorbarem, sehr ertragsfähigem Gelände von mehr 
als 20000 Hectaren, welche Fläche mit der weiteren 
Ausbildung und Gonsolidinmg des Oorrectionswerkee in 
der Folge auch durch Eindeichung gegen Ueberachwem- 
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mung sicher gestellt werden kann*). Das Bett des 
Bheines, und damit Bejne Nieder- und Mittolwaaseratände 
sind namhaft gesenkt, dadurch die anstossenden Nie- 
derungen entBumpft, der Abfluss der Seitengewasser be- 
fördert, Regulirungen derselben undEntwftsserungsanlagen, 
wie gesicherte Deichanlagen ermöglicht und so die Er- 
tragsf&higkeit und der Werth des Bodens ganz enorm 
gesteigert worden. Ein nicht minder grosser Werth der 
Bheincorreotion besteht aber darin, dass die Gesundheits- 
verhältnisse der Anwohner sich ganz bedeutend gebessert 
haben und deren Leben und Eigenthum gegen die zer- 
störenden Angriffe des Stromes nun geschützt sind. In 
der ganzen Bheinniederung, auf dem linken wie auf dem 
rechten Ufer, herrseht heute Wohlstand und blühende 
Bodencultur. 

Allerdings haben sich bei dem gewaltigen Hoehwasser 

vom Sommer 1876 auch am Oberrliein manchfache Be- 
schfidigungen ergeben und sind Klagen hierüber laut ge- 
worden. Viele dieser Klagen geben aber gerade den 
Beweis, wie sehr sich die jetzige Generation der Khein- 
anwohner die durch die Bheincorreotion gebotenen Yor- 

*) Die »sandigen U£Br*, die Herr Dankelberg auf der Eisen- 
bahn&hrt von Basel abwärts bemerkt hat, sind solche Terlandnngen 
jQngsten Datoms an einer Stdie, wo noch 1875 der Thalweg des 
Bheines lag. Auch diese KiesTersehflttnngen werden von den Rhein 

selbst überschlickt, d. h. mit einer Decke fruchtbaren Rheinschlam- 
iqes aberzogen werden. 
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theüe schon zu Nutzen gemacht nnA an die neuen Zu* 

Btäade schon gewöhnt hat Bestand ja sogar da und 
dort, Toranlaast durch die erzielte Tieferbettang des Stro- 
mes, die Ansicht, dass das Wasser gar nicht mehr üher 
die Uferbauten austreten werde, während doch diese nur 
die Begrenzung dea Mittelwasserbettes bilden, die Hoch- 
wasser aber sich auf die beiderseitigen. Yorlander aus- 
breiten sollen. Die beklagten Ueberschwenunungen , die 
hauptsächlich deshalb empfindlich waren, weil sie im 
Sommer kurz vor der Ernte eintraten, betrafen yielfach 
solches Gelände, das erst in Folge der Bheincorrection 
entstanden und dessen Incultumahme nicht selten anoh 
zu frühe erfolgt ist. Doch sind auch einige Deichbrüche 
zu beklagen gewesen, wie sie indess bei den hier wenig 
günstigen Yerhältnissen für Emdeichungen und bei lange 
dauerndem Hochwasser kaum ganz zu yerhiUen sind und 
diesmal auch dem Umstand zugeeohrieben werden muss- 
ten, dass die Anwohner selbst» durch die günstigen Er- 
folge der Bheincorrection zu sehr in Sicherheit gewiegt, 
auf die Instandhaltung und Verbesserung der Schutzdeiche 
allan wenig Werth mehr gelegt hatten. Da und dort 
berichteten die Zeitungen auch von Ueberschwemmungen, 
wo es sich nur um das bei der durchlassigen Beschaffen- 
heit des kiesigen Untergrundes unTermeidliche Auftreten 
von Druckwasser handelte. Wo aber vordem bei so ge- 
waltigem Hochwasser, wie das im Sommer 1876, ganze 
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Feldgewanne fortgerissen, vom Hnmiu entbltol oder mit 
flohwerem Gerolle oder Kies äJl>er8cliüttet worden, .da ist 
diMmal BOEoaagen mehk eine SohoUe iMtaiton Luidet 
yerloren gegangen. Das Hochwasser vom Februar 1877, 
das die Höhe des TorangegaiigeDeii nahezu eneiehto, iak 
ohne erheblichen Schaden für die Landwirthschaft ge- 
hliebeD. Anderseits haben diese AnsehweUnogen des 
Bheines die Yerlandnngen mächtig gefördert und steht 
80 den an Uferbauten und Gelände entstandenen Beschä- 
digungen aueh ein ganz erheblicher Kutsen gegenüber. 

Nach air diesem muss ja wohl einleuchten, dass wir 
in. der G<nrrectioii des Oberrheines zwischen Basel und 
Mannheim doch etwas anderes als eine »künstliche Yer- 
wilderuBg des Stromes'', als emen misslnugenen YersuAh 
diut Sdiiffbamiaofanng desselben tot uns haben, wohl 
aber ein mit Ueberwindung namhafter Schwierigkeiten! 
aber auch mit bestem Erfdge durchgeführtes, ebenso gros»- 
artiges als segensreiches Landesmeliorationäwerk. 

AUean auch das Interesse der Sohiffifahrt hat, wsoa 
es auch bei dem Unternehmen der Rheincorrection zwi- 
schen Basel und Mannheim nur eme untorgeordnßte B^ntlB 
spielte, durch deren Ausführung doch auch eine wesent- 
liche Förderung eriahren. Bekanntlich werden nach Be- 
stimmung der Bheinsehiffibhrtsacte Ton Zeit zu Zeit Be- 
reisungen des Eheines Yon Basel bis in das Meer durch 
Wasserbautechnikeirs&TOmflicher U£erstaatenYoigenooimen, 
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um die Beaohaffenheit des Stromes, die Wirkung der zu 
dessen Yerbessenuig getroffenen Massregeln und die etwa 

eingetretenen neuen Hindernisse einer regelmässigen Schiff- 
fahrt ni nnteiauehen und festenstellen. In den Proto- 
coUen dieser Strombefalirungen liegen um demuach ein- 
gehende Beurtheüungen aueh der badisoh-elsäBBischen und 
badisch-bayerisehen Rheinstreeke yor und zwar in spe- 
oieller Würdigung der Schifffahrtsinteressen. In den 
StrombefiBhmngsprotoeollen yon 1861 und 1874 finden wir 
den KheiQ oberhalb Mannheim hinsichtlich der Schüfbar- 
keit in drei, dureh die natOrliohen StromTerhältnisae und 
auch durch die Handelsiatercöäeu begrenzten Abschnitten 
untersehieden, nämlich von Basel bis Kehl-Strassburg, 
▼on hier bis Maxau und von Maxau bis Mannheim. 

Auf der erstgenannten Strecke hat ausser dem Trans- 
port von Baumaterialien, wie er jetzt noch und zwar 
weit sicherer als früher stattfindet, nie . eine eigent- 
Hohe HandelsBohifffahrt bestanden. Allerdings fuhren vor 
etwa 30 Jahren kleine Dampfboote in der günstigen 
Jahreszeit bis Basel; es war dies indess eine sehr 
dfirftige , hauptsächlich auf Touristenverkehr berechnete 
Transportweise, die mit der Eröffnung der badischen 
Bheinthalbahn denn auch ihr Ende erreichte. Die Strom« 
befahrungscommission von 1861 sprach ihre Ansicht dahin 
aus, dass bei dem sehr starken GefiUle dieser Strom- 
strecke und der demnach vorhandenen heftigen Strö- 
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mung, die selbst you den kräftigsten Dampüschiffen 
Bohwer sa überwinden sein moehte^ YerhSltnisse TorKegen, 
unter welchen die Schi£ffahrt zu Berg, selbst bei genü- 
gender Fahrtiefe f nie mit den Eisenbahnen concnrriren 
kann und desshalb auch nie auf eine lebhafte Schifffahrt 
mit groflsen SohifiEi^efäasen hier zu rechnen seL Dieser 
Ansicht sohlosB sich die Strombefahmngscommission yon 
1874 im Allgemeinen zwar an, glaubte aber doch, mit 
Bftoksloht auf die inzwischen eingefOhrte Ketten- und 
Tauschifffahrt ihre Ueberzeugung dahin aussprechen zu 
dürfen: 

„dass nach erfolgter regelrechter Ausbildung des 
durch feste und parallele Ufer bereits fixirten Strom^ 
bettes die Tauerei auch yon Kehl aufwärts bis Basel 
trotz der bleibenden heftigen Wasserströmung aus- 
fOhrbar sein und dass dieselbe in's Leben gerufen 
werden wird, wenn sonst die Handelsverhältnisse 
einen SehilKahrtsbetrieb hier als vflnsohenswerth 
und vortheilhaft erscheinen lassen/ 
Letztem mufls nun freUioh, zur Zeit wenigstens, bezwei- 
felt irerden. 

Schon wesentlich besser liegen die Verhältnisse für 
die Strecke Strassburg- Maxau. Hier wird Ton jeher 

Schifffahrt betrieben und konnte schon die Strombefah- 
rongBoommisaion von 1861 oonstatiren, dass, Dank der 

Yorgenommenen Kegulirungsarbeiten, bei günstigen Was- 
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serständen bereits die grösstea Dampfschleppsohiffe bis 
aaoh Straflsburg gehen. Die Comnunieii spraeh aiek 
ganz entschieden für den Nutzen und den weiteren Aus- 
bau dee Correotioiuwerkes im ünteresse der Schiffitehrt 
aii0. Aebnlich günstiger BenrÜieflnng dieser Stronutreolce 
begegnen wir in dem Protokolle Yon 1874 £s wird 
luer die Erwartung ausgesprochen, daes AngesiolitB der 
schon eingetretenen vortheilhaften Wirkungen der Oor- 
reetionebanten auf die WaaserBfarasse zn «rwailtoa sei, 
dass diese sich fortwährend noch besser ausbilden werde 
und war die Commission der Ansicht, dass, -wenn in der 
Folge auf eine grössere Fahrwassertiefe gedrungen wer- 
den sollte, als sie die Natur des Stromes innerhalb der 
nur zur Bildung eines Mittelwasserstrombettes geschaffe- 
nen Ufer zu erzeugen im Stande sei, auch dies durch 
die weitere Begulirong der SohifflGEkhrterinne* innerhalb 
des nun geschlossenen Bettes möglich sein werde. 

Was nun die untere Strecke, T<m Maxau, bis Mamt- 
heim anbelangt, so ist hier wohl Niemand über die Yor- 
Iheile im Zweifel, welche durch die Herstellung der 
Durehstiehe, durch die Abkürzung der WasBentraflse um 
circa 50 Kilometer, bei ziemlich gleichmässiger Fahrtiefe 
und ohne fir die Bergsohififiihrt lästig gewordene Yer- 
mehrung der Strömung, dem Schififahrtsbetriebe er- 
waohaen sind. Die StrombefafarungscomiiussieiL Ycm 1874 
konnte übereinstimmend mit jener von 1861 feststellen, 
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dasB sich diese Stromstreoke, namentlioh yon Gemers- 
beim abwftrts, in Folge der DorehfAhrung des bayeriseli- 

badischen Gorrectionsplanes in befriedigend scbiffbaiiem 
* Zustande befinde und dass auch f&r die Strecke ober- 
halb Germersheim bis Maxau allmählige Verbesserung zu 
erwarten stehe und, wenn es einmal, für nöthig erachtet 
werden sollte, auch hier eine weitere Vertiefung der 
Minunalfahrwassertiefe als 1,50 m. durch Ausbildung einer 
eigenlüdien 8chififehrtsrinne bewirkt werden kannte. 

Ob nun für eine solche weitere Ausbildung der Cor- 
reetion des Oberrheins noch spedell zur Termehmng 
der Fahrtiefe bei Niederwaaser, wie sie von den Wasser- 
bautechnikem der Bheinuferstaaten als mdgHoherweise 
wünschenswerth und als ausführbar angedeutet und 
nenerdings in einer Abhandlung der deutschen Bau- 
leitung angeregt worden ist, zur Zeit ein genügendes 
£edür£niss yorliegt, ob der jedenfalls beträchtliche Her- 
stellnngsaufwand mit dem zu erwartenden Nutzen aueh 
in angemessenem Yerhältnisse steht, muss hier dahinge- 
stellt bleiben; so viel aber steht fest, dass auch die 
SchifFfahrt durch die llheincorrection von Mannheim auf- 
wärts ganz wesentlich gewonnen und nur gewonnen hat 
und dass, ohne diese die jetzt von manchen Seiten an- 
gestrebte Ermöglichung des Verkehrs der grössten Bhein- 
sehiffe auch bei den niederen Wasserständen *bis nach 
Strassburg wohl nie in Frage gekommen wäre. 



Digitizeu l> ^oogle 



28 



Jene aber, die in ihrem, an sich nur >Qerkeniieii8- 
werihen Bemühen, das InteresBe für die AuBdehnnng des 
Netzes der deutBohen 'WasBerstrassen zu wecken und zu 
fordern, doh auf den Misserfolg von Eegulirungen schiff- 
barer Flüsse stützen zu müssen gkuben, mögen aus der 
Torstehenden knappen Darlegung des Sachverhaltes ent- 
nehmen, dass die l^eincorreotion zwischen Basel und 
ICannheim sieh hiezu nicht als abschreckendes Exempel 

eignet und dass es sich denn doch empfiehlt, ein Urtheü 

• 

über ein solches Werk erst dann abzugeben, nachdem 
man sich mit den örtlichen Yerhältnissen, mit Zweck 
und Erfolg des Unternehmens einigermassen bekannt ge- 
macht hat. 

Sie werden, wenn sie an der Sache wirkliches In- 
teresse nehmen, in den bayerischen, elsässischen und 
badischen Ingenieuren gewiss bereitwillige Führer, bei 
jedem Anwohner des Oberrheins freundliche . Auskunft 
erhalten. 
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Verlagsbuchhandlung von Julius Springer In Berlin N., 

Monbijouplatz *3. 



CHRONIK 

über 

MmM lä StrasseiTerl[elr 

im 

Grosslierzogthum Baden. 

Mit Benutzung amtlicher Quellen 

b««rb«itet. 

. von 

Director F. J. Baer, 

VMilmd d«r GtowlwnogL Badttoheit Obardtraolioii d«i wtmw imd 8tnun*nbMai. 

Mit einer Karte der Landatrassen und Eisenbahnen 

nrossherzogthum Baden. 
— 4®. 7» Bogen. Preis 18 Mark. — 

Das WerIc zerfiUlt in 2 Abtheilnngen, nämlich erstens 
in eine allgemeine Uebersicht über die Entwickelung des 
badiflohen Strassennetzes und Yerkehrs Ton frühester bis 
in die neueste Zeit, und zweitens in eine Chronik der 
einzehien Landstr aasen, sowie der wichtigen Gemeinde- 
Wege, die entweder früher Landstrassen waren, oder in 
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diese Classe der Verkehrswege eingereiht werden fiollen. 
Die Zahl dieser Strassen beläuft sieh auf 802. 

Aus dieser Chronik ist bezüghch jeder Strasse zu ent- 
nehmen: wann, aufweiche Yeranlassung, in welchem Um- 
fang, wie und mit welchen Hiiteln dieselbe erbaut oder 
yerbeaaert wurde. 

Die Leistungen des Staats, der Gemeinden und anderer 
Interessenten sind im Einzelnen angeführt. Auch die^ 
mit den Landwegen in Mitbewerbung stehenden Waaser- 
strasse ii nebst dazu gehörigen Hafenanstalten, sowie die 
.Eisenbahnen sind mit in Betracht gezogen. 

Zur Beurtheilung der ehemaligen und heutigen Yer- 
kehrsverhältnisse sind bezüglich der Städte oder wichtigen 
•Dörfer geschichtliche Notizen aus den besten Quellen 
beigefügt. Die verwendete Litteratur ist überall ange- 
fahrt. 

Das interessante Buch , welches unseres Wissens, bis 
jetzt das einzige dieser Art ist, kann somit nicht nur 
Jenen, die sich fQr Culturgeschichte überhaupt interessiren, 
sondern auch den Ingenieuren und Allen, die sich mit 
dem Strassenbau im weiteren Sinne des Wortes be- 
schäftigen, empfohlen werden. Der Preis des Buches, 
welches bei guter Ausstattung 73 Bogen in 4° und 
eine Strassen-Karte von Baden enthält, beträgt 
nur 18 Mark; dasselbe ist durch jede Buchhandlung zu 
beziehen. 
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Virlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin N., 

Monb^ouplatz 3. 



Das 

Stückgut-Befdrderungswesen 

auf den 

Eisenbahnen Deutschlands. 

Ein Vorschlag 
zur eiiilieitlicheu Gestaltung desselben. 
PnlM 60 Pf. 



Aufgaben 

der 

Eisenbahn - Politik 

TOB 

A.le:x:a,n<1ei* Dorn. 
Pr«U 4 Mk. 60 Ff. 



Das 




System Menne. 

Nach Neubauacten der Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft, 
nach Mittheilungen des Herrn Ober-Ingen leur Baurath Menne, sowie nach 
' eigenen Erfahrungen beim Bau des Ender-Tunneis 

bettbeitet Ton 
KeioiHloli Birn1>aiini, 

ttgMUx ClTlUIagwiiear «ad ymBiM>Lirataiuiat der BaMrr» im £iMBbiba>B«gia«at«» 

FMia 6Kk. 
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Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin N., 

Monbijoaplatz 3. 

^ > 

Fkjgiscke and ckenische ßesciufeniieit 



Baumaterialien. 



o 

S Ein Handbuch 

-0 for te Unltrricht and ttr Sefttittudfim 



In 2vral Binden« 

Mit 49lln dm Ted ledradiMi EdlMdmittea ud IT IHhognpUtlMi Tafdn. 

Pnit JttdM BMidM 10 Mk. 



Leitfaden 

IW 

von 

Dr. Albert Serie, 

Borghkaptmaan. 

Dritte verbesserte und bis auf die neueste Zeit ergänzte Auflag«. 
• Hit 640 in den Text gedrackten Holzschnitten und 23 lithographirten Tafeln. 

2 Bftnde. Preis 30 Mk. 



]LielM*1>ii.eh. 

d« 

Gesteins- und Bodenkunde. 

Ton 

Dr. Fefdinand S^rft, 

Pr c U w wi «B dar Fonttehiaaitalt m BlMOMh. 
2Sw«il« ▼ermohrte und verboMevte JLaümaß» 

Pnii 9 Kk. 

BnahdrudKArai Ton OwtkT Lang« (Paul Lance) In B«rlin, mAdrlchstnune loC 
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